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Deutscher Sparer , zeichne Kriegsanleihe, Hindenburg erwartet es von Dir!

Amtliche Nachrichten.
Schweinemast.

Zu dem Zwecke können die s. g. Futterkartoffel zurück»
gehalten werden rknd davon dürfen die betr. Besitzer an
Schweinemäster Weiterverkäufen. 0m Interesse des Beweises
für den Ernteertrag empfiehlt es sich, das jedoch immer nur
gegen besonderen Empfangsschein zu tun.

Keineswegs dürfen jedoch vollwertige Speifekartoffel zu
Futterzwecken benutzt werden.

Camberg , den 2. Oktober 19 1.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Lokaler und vermischtes.
§ Camberg , 3. Oktober. Die für Dienstag den 3. und

Mittwoch den 4. Oktober festgesetzten Musterungstermine fin¬
den vorläufig nicht statt. Die Gestellungspflichtigen von Eam-
berg, Dombach, Eisenbach usw., sowie die vom Bezirkskom¬
mando zur Untersuchung beorderten Personen haben vorläufig
nicht zu erscheinen.

8 Camberg , 3. Oktober. Für die Stadt ist unter Nr.
13163 bei dem Postscheckamt in Frankfurt a. M. ein Conto
eingerichtet.

* Camberg , 3. Oktober. Der Stellv, kommandierende
General hat durch Verordnung vom 29. September III b 5836
oie DesüMgnähMc sLt Irischen und Pflaumen aufgehoben.

* Wörsdorf . 3. Oktober. Am Donnerstag Mittag um
1 Uhr kam auf bis jetzt noch nicht festgestellte Ursache
Feuer . in  der Pfarrscheune zum Ausbruch. Bald stand das
Gebäude in hellen Flammen. Die Feuerwehren - die Id-
steiner kam noch zu Hilfe - hatten die Aufgabe ein Weiter¬
greifen des Feuers zu verhüten, was auch gelang. Leider
ist mit der Scheune auch das dem Pächter Hermann Wiegand
gehörige Getreide in Flammen aufgegangen.

* Wüstems , 3. Oktober. Postassistent Ernst Scherf,
gegenwärtig bei einem Telegraphenbataillon im Westen, hat
das Eiserne Kreuz erhalten. _ _

Amtliche Tagesberichte.
M. T. B. Grohes Hauptquartier , 30. Sept.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Wie am vorhergehenden Tage griffen die

Engländer auch gestern mit starken Kräften
zwischen der A n cr e und C ourcelette
an. Nach wechselvollen Nahkämpfen sind sie
abgeschlagen.  Sonst nur kleine Teil-
»orstöße und Artilleriekampf, der sich nördlich
der Somme und in einzelnen Abschnitten süd¬
lich des Flusses nachmittags verschärfte.

östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern:
An der Stochod - Front  machte eine

Kompagnie der polnischen Legion einen er¬
folgreichen Vorstoß bei S i t o w i c z e ; süd¬
westlich von Wytonize griffen die Russen ver¬
geblich an. Bei einer gelungenen Unterneh¬
mung in der Gegend von Hukalowcze
snördlich von Zborow) in der Nacht vom 29.
September nahmen wir 3 Offiziere, 70 Mann
gefangen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl.

Südlich Str . K l a u z u r a (Ludova-Gebiet)
^ am Coman  hatten wohl vorbereitete
Gegenangriffe von Truppen des Generalleut¬
nants v. Conla  vollen Erfolg . Bei Str.
Klauzura find 4 Offiziere, 532 Mann gefan-
M genommen und 8 Maschinengewehre er-
aeutet. Im K i r l i b a b a - Abschnitt wurden
Mlsstsche Angriffe abgewiesen.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
^ An der Ostfront  sind die rumänische
l°rd. und 2. Armee im Goergeny-Gebirge aus

\* *e Parajd -Oderhellen (Szekely Udvar-
und von Fogaras her zum Angriff

^ " gegangen. Im Goergeny-Gebirge wurde
fcj Feind abgewiesen. Weiter südlich wichen
. - Sicherungstruppenaus . Deutsche Truppen

vorwärts des Haar -Daches, südlich von
^-nndorf (Hegen) eine der rumänischen Ko»

unen mit Erfolg an, warfen sie zurück, nah¬
er? 11  Offiziere , 591 Mann gefangen und

°<utctcn 3 Maschinengewehre. Die am 26.

September eingeleitete Umfassungs¬
schlacht von Hermann  st adt (Nagy
Szeben) ist gewonnen.  Unter dem Ober¬
befehl des Generals von Falkenhein
haben deutsche und österreichisch-ungarische
Truppen starke Teile der 1. rumänischen Ar-
mee nach hartnäckigen Kämpfen vernichtend
geschlagen. Nach schweren blutigen Verlusten
flüchteten die Reste der feindlichen Truppen
in Auflösung in das unwegsame Bergland
beiderseits des von uns durch kühne Gebirgs-
märsche bereits am 26. September früh im
Rücken des Gegners besetzten Roten-
TurmPasses.  Hier wurden sie von dem
verheerenden Feuer bayrischer Truppen unter
dem Generalleutnant Kr afft von Oelmen-
singen  empfangen . Der Entlastungsvor¬
stoß der rumänischen2. Armee ist zu spät ge¬
kommen. Unsere Truppen kämpften mit größ¬
ter Erbitterung , nachdem bekannt wurde, daß
die mit der Entente für die durch Deutschland
bedrohte Kultur kämpfenden habgierigen Ru¬
mänen wehrlose Verwundete ermor-
d et  hatten . Die Zahl der Gefangenen und
die zum Teil im bergigen Waldgelände ver¬
streute sehr erhebliche Beute stehen noch nicht
fest. Am Hößinger (Hatszeger)-Gebirge und
im Mehadia -Abschnitt sind rumänische Angriffe
gescheitert.
Vorlkan-Kriegsschauplatz.

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.
Unsere Flugzeuggeschader haben mit Erfolg
die Eisenbahnbrücke von Eernavoda und feind¬
liche Truppenlager angegriffen.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 1. Okt.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei der
Front des Generalfeldmarschalls

Herzog Albrecht von Würtemberg.
sowie auf der flandrischen und Artoi-Front der

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
entfalteten die Engländer eine besonders leb¬
hafte Patrouillentätigkeit . An der Schlacht¬
front nördlich der Somme nahm der Artille-
riekampf am nachmittag große Heftigkeit an.
Wiederum erfolgten bei und östlich von Thiep-
val starke englische Angriffe, die wie an den

vorvergangenen Tagen von Truppen der
Generale von Stein und S i x t von
Arnim  nach hartnäckigen Nahkämpfen ab¬
geschlagen wurden. Aus Ramcourt und west¬
lich davon stürmten französische Regimenter
vergebens gegen unsere Stellungen an. Teil¬
vorstöße aus Courcelette, aus Morval und
nordwestlich von Halle scheiterten im Sperrfeuer.

Heeresgruppe Kronprinz.
Rechts der Maas spielten sich unter vor¬

übergehend auflebender Artillerietätigkeit kleine
bedeutungslose Handgranatenkämpfe ab.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Die Russen haben an verschiedenen Stellen
ihre Angriffstätigkeit wieder anfgenommen.

Front des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern:

Westlich von Luck nimmt das feindliche
Feuer seit heute früh zu. Beiderseits der
Bahn Bredy-Lemberg und weiter südlich bis
zur Graberka bei Iarkow ist dem feindlichen
Vorgehen teils durch Sperrfeuer Halt geboten,
teils ist der bis zu sieben Malen wiederholte
Ansturm völlig zusammengebrochen. Auf dem
südlichen Angriffsflügel haben die Russen in
der vordersten Verteidigungslinie Fuß gefaßt.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl.

Beiderseits der Ilota -Lipa kam es zu hef¬
tigen Nahkämpfen. Im Winkel zwischen der
Eeniowka und Zlota Lipa hat sich der Geg
ner vorgeschoben. Weiter westlich warfen tür¬
kische Truppen eingedrungene feindliche Abtei¬
lungen gestern und heute morgen durch sofor¬
tigen Gegenangriff wieder zurück und machten
hierbei 230 Gefangene. In den Karpathen
herrschte im allgemeinen Ruhe . Die Zahl der
bei Str . Klauzure gemachten Gefangenen ist
auf über 600 Mann gestiegen.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
An der Ostfront wurden rumänische An¬

griffe am Maros - Tal  abgewiesen . Im
Goergeny-Tal und weiter südlich entzogen sich
die Vortruppen zum Teil dem feindlichen Vor¬
stoß. Die Beute der deutschen Truppen aus
dem Gefecht südlich von Henndorf (Hegen) er¬
höht sich um 8 Geschütze. Nordwestlich von
Fogaras hat der Feind seinen Angriff einge¬
stellt. Aus der Schlacht von Hermannstadt
waren bis gestern eingebracht: Über 3000 Be¬

fangene, 13 Geschütze. Ferner sind erbeutet:
1 Flugzeughalle, 2 Flugzeuge. 10 Lokomoti¬
ven, 300 Waggons mit Munition, über 200
Munitionswagen über 200 gefüllte Bagage¬
wagen, 70 Kraftwagen, ein Lazarettzug. Wei¬
teres Material wird erst allmählich aus den
Wäldern geborgen werden. Der Rothe-Turm-
Paß ist angefüllt mit zerschossenen Fahrzeugen.
Südlich des Passes wurden rumänische gegen
die Höhen westlich Ea ineni  gerichtete stär¬
kere Vorstöße abgeschlagen. Im H a e tz i n -
g er (Hatszeger) Gebirge griff der Feind west¬
lich des Strell (Sztrigz)-Tale vergebens an.
Der erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
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Das 6cbo der Kanzlerrede.
Ganz naturgemäß finden feindliche Zei¬

tungen an den Ausführungen des deutschen
Reichskanzlers mancherlei zu kritisieren. Sie
übersehen natürlich geflissentlich, daß Herr von
Bethmann Hollweg sich auf den Vernichtungs¬
willen unserer Feinde berufen hat, um zu erklären,
daß wir angesichts der Tatsache, daß Englands und
Frankreichs Staatsmänner unter allen Umständen
die Zerschmetterung Deutschlands wollen, durch-
balteu werden bis zum Siege. Wir haben den
Krieg nicht gewollt und wollten ebenso wenig
die Vernichtung unserer Gegner, das ist der
Inhalt der Kanzlerrede; aber da wir aufgerufen
sind zum Kampf auss äußerste, werden wir
nicht ermatten, bis wir gesiegt haben. Daß
man mit diesen klaren undeutelbaren Worten
im feindlichen Auslande Mißbrauch treibt, kann
nicht weiter überraschen.

Umw wesentlicher ist vielleicht, was die neu¬
trale Kresse schreibt. In Schweden und Nor¬
wegen ist man außerordentlich wortkarg und
begnügt sich mit der Feststellung, daß Herr
v. Bethmann Hollweg ebenso wenig als ein
anderer Staatsmann Wege zur Beendigung des
furchtbaren Krieges zeigen kann. Eingehender
befaßt man sich in Holland mit der Kanzlerrede.
Der Notterdamsche,NieuweCourant' schreibt:
Jedes brauchbare, den Krieg verkürzende Kampf¬
mittel gegen England muß, dem Reichskanzler
zufolge, angewendet werden. Das ist der Passus
in seiner Rede, der uns am meisten angeht.
Man weiß, welcher Druck in der letzten Zeit
von den Fanatikern für den I7-Boo!krieg wieder
auf die deutsche Regierung ausgeübt worden ist
und noch ausgeübt wird. Man weiß auch,
daß der Widerstand Bethmann Hollwegs gegen
die Benutzung dieser Waffe sich auf die Er¬
fahrung stützt, daß diese Waffe den Krieg nicht
verkürzen wird. Der Umstand, daß' diese ein¬
schränkenden Eigenschaftswörter hier wieder
gehört werden, ist vor allem deswegen von Be¬
deutung, weil sie mit dem, was darauf folgt,
beweisen, daß der Kanzler sich hier gegen seine
Feinde im Jnlande wehrt. Mit Widerwillen und
Verachtung kehrt er sich gegen die Be¬
hauptung, daß nicht alle Kampfmittel in
ihrer vollsten Brauchbarkeit angewendet
würden. Wir vermögen daraus nichts anderes
herauszulesen als einen neuen Beweis,
daß der Kanzler nicht beabsichtigt, dem Druck
der Unterseebootsfanatiker nachzugeben und daß
die Gefahr der rücksichtslosen Torpedierung
neutraler Schiffe durch diese Rede nicht ver¬
größert ist. .Standard' nennt die Rede des
Reichskanzlers eine schneidige, männliche Rede.
,Maasbode' schreibtu. a. : Wir haben in
Bethmann Hollweg niemals den Flaumacher
erblicken können, den schwachen Reichskanzler,
als den einige seiner Landsleute ihn schildern
und bekämpfen wollen.

In deutschen Organen finden die Ausfüh¬
rungen des Reichskanzlers eine geteilte Beur¬
teilung. In der Berliner Presse ist anscheinend
kein Blatt völlig zufrieden, wobei allerdings be-"-
nierkt werden muß, daß die Ansichten über das
Zuviel oder Zuwenig nach dem Parteistandpunkt
weit auseinandergehen. Im wesentlichen hakt
die Kritik einmal bei den Erklärungen. des
Kanzlers über den Kamps gegen(Hrgland, so¬
dann bei seinen Ausblicken auf die innere
Politik ein. Die .Kreuzzeitung' erkennt die
Entschiedenheit, mit der Herr v. Beth¬
mann Hollweg gegen England sprach,
gern an, aber mit folgendem Vor¬
behalt: „Wenn er hinzusügte, daß der Staats¬
mann gehängt zu werden verdiente, der sich
scheute, gegen diesen Feind jedes taugliche, den
Krieg wirklich abkürzende Mittel zu gebrauchen,
io klingt das freilich aber doch wieder wie eine
Art von Einschränkungen und erweckt jedenfalls
den dringenden Wunsch, den Ausschuß so
deutlich als möglich zû vernehmen, welche Be¬
denken gegen die Gebrauchstüchtigkeit einzelner
solcher Mittel bestanden haben oder bestehen
und aus welchen Gründen von dem Mittel des
uneingeschränkten Tauchbootkrieges gegenüber
England bisher nicht Gebrauch gemacht
worden ist."

Des weiteren ist man nicht recht mit den
Worten einverstanden: „Freie Bahn für den

Tüchtigsten!" Der .Reichsbote' und mit ihm
andere Organe meinen, an sich müsse mit dieser
Forderung jeder einverstanden sein. Was aber
schwierig sei, sei die Art, sie zu verwirklichen.
Selbstverständlich fehlt es dem Kanzler auch
nicht an Beifall. So schreibt die .Germania' :
„Herrv. Bethmann hat heute feierlich festgestellt,
daß keinerlei politische Schwäche und falsche
Rücksichtnahme unseren Arm gegen England
lähmt und lähmen wird, und wir möchten
meinen, jeder aus uns ist um so mehr verpflichtet,
diesem Wort zu vertrauen, auch gegen vermeint¬
liches Besserunterichtetsein, als diese Versicherung
in derselben Rede abgegeben wurde, in der der
Kanzler die alte deutsche Auffassung von dem
Wert, der Ministerworten innewohnen muß, im
Gegensatz zu den Gebräuchen unserer Feinde so
trefflich festgestellt hat."

Im allgemeinen also darf festgestellt werden,
daß Herr v. Bethmann Hollweg auch diesmal
wieder mit seinen Ausführungen auf eine starke
und freudige Gefolgschaft rechnen kann, soweit
es sich um die Erkämpfung des Sieges handelt.
Die Wege zum Siege aber, sowie die Entwick¬
lung der Dinge nach dem Kriege sind auch jetzt
wieder Streitobjekte. Sie werden es auch wohl
bleiben, bis sie im Lichte der Wirklichkeit von
allen Volksgenossen gesehen und kritisiert werden
können.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Tic Verteidigung von Thiepval.

Der .Times'-Korrespondent im englischen
Hauptquartier beschreibt Thiepval als ein unter¬
irdisches Gibraltar. Der englische Angriff ging
vom Süden aus über ein Netz von Schützen¬
gräben hin. Die deutschen Veteranen kämpften
vom Mittag zum Abend tollwütend. Schließlich
kam es zu einem Kampf Mann gegen
Mann,  der mit Bajonetten und Gewehr¬
kolben, ja sogar mit Fäusten geliefert wurde.
Das zweite Gefecht aber war noch schrecklicher
als das erste und wütete unter dem Grund, ja
unter den Füßen derer, die oben waren. Denn
die Engländer gingen in die Schächte und
griffen die Deutschen dort mit Bomben, Messern
und Bajonetten an. In diesen Schächten
spielten sich Auftritte ab, die keine Sprache
schildern kann. Der .Daily Telegraph' erzählt,
daß die Deutschen sich noch in Tunneln, unter
dem Mouquethof versteckt hatten, so daß die
Engländer sie dort nicht finden konnten Ein
Bataillon griff das Schloß von Thiepval an,
konnte aber durch den Kugelregen, der aus
den Maschinengewehren kam, nicht weiter Vor¬
dringen.

Amerikanische Flieger gegen Deutschland.
Nach einer Meldung des ,Matin' wurde

Rockweill, der bekannteste unter den ameri¬
kanischen Fliegern an der eng¬
lischen  F r o fl t,  bei einem Kampfe mit
einem deutschen Flieger getötet. Es sind
mehrere amerikanische Flieger an der englischen
Front. Es verdient bemerkt zu werden, daß
die Amerikaner die Sicherheit, welche ihnen das
von uns in der Führung des O-Boot-Krieges
befolgte'Vorgehen bietet, nicht nur zum Heran¬
transport ungeheurer Munitionsmassen und
Kriegsmaterial ausnützen, sondern auch dazu
mißbrauchen, Kämpfer aus bedeutungsvolle
Posten in die Front unserer Gegner zu stellen.
Schon seit langem ist bekannt, daß auch an
der französischen Front amerika¬
nische Flieger  Dienst tun, und zwar ist
ein vollständiges„American Flying Corps" im
Raume von Verdun festgestellt worden. Es ist
bezeichnend, daß der ,Matin' nicht gehindert
wird, diese Tatsache öffentlich bekannt zu geben,
anstatt sie zu verschweigen. Hieraus ersieht
man, bis zu welchem Grade bei unseren Feinden
und bei den Amerikanern das Gefühl und die
Achtung für die Neutralität verloren gegangen sind.

Erfundene italienische Erfolge.
Das österreichische Kriegspressequartier meldet:

Der italienische Kriegsbericht vom 25. Sep¬
tember gibt u. a. an, daß am Nachmittag des
23. September der Gipfel des sich auf 2456
Meter erhebenden Gardinal(nordöstlich Cauriol)

durch Alpin: erstürmt wurde. Diese Behauptung
ist vollkommen erfunden und erlogen.
Am 23. September griffen die Italiener nach
ausgiebiger Artillerievorbereitung(5500 Schüsse
aller Kaliber) den Gardinal taffächlich an, wurden
aber blutig abgewiesen und zurückgeworfen.
Kein einziger Italiener erreichte den Gardinal.
Die großen Verluste der Italiener bestätigen
auch die eingebrachten Gefangenen. Ebenso frei
erfunden und vollkommen falsch sind auch
die sich immer wiederholendenMeldungen der
italienischen Berichte, wonach die italienische
Offensive zwischen Vanoi und dem Cismone-
Tale günstig fortschreitet.

Eine Schlappe der Serben.
Die Serben  erlitten beim Kajmakcalan

eine empfindliche Niederlage.  Der
Oberbefehlshaber Sarrail hat ihnen deshalb
farbige Truppen als Reserven  nach¬
gesandt.

Die Sündenböcke bei Tutrakan.
Dier u mä n i schen O f f i zi er e , die die

Schuld an dem Fall Tutrakans  tragen
sollen, wurden vom Chef der russisch-rumänischen
Dobrudschaarmee wegen Pflichtvergessenheit ihres
Grades enthoben, ihre Namen der Presse be¬
kanntgemacht und der öffentlichen . Ver¬
achtung preisgegeben.

England will keinen frieden!
Der englische MunitionsministerLloyd

George hatte eine Unterredung mit einem
amerikanischen Berichterstatter, der ihn fragte,
was man von den jüngsten Friedcnsgerüchlcn
halten solle. Lloyd George äußerte sich ganz
in Sportausdrücken. Deutschland, so sagte er,
hat sich entschlossen, es mit England zu einem
entscheidenden Kampf bis zum Zusammenbruch
des Gegners kommen zu lassen. Wir werden
Sorge tragen, daß dieser Wunsch erfüllt wird.
Der Kampf wird andauern, bis einer der
Gegner am Boden' liegt. Die ganze Welt,
einschließlich der Neutralen, welche durch die
edelsten und freundschaftlichsten Gefühle geleitet
werden, soll wissen, daß in diesem Augenblick
von einer Einmischung Außenstehender nicht die
Rede sein kann.

England hat, als es zu einem Kampfe noch
nicht völlig gerüstet war, keinen Appell zum
Dazwischentreten getan, und es wird jetzt, da
es fertig ist, keine Dazwischenkunstdulden, bevor
der preußische Militär-Despotismus endgültig er¬
stickt worden ist. Die Freunde der Deutschen
haben keine Träne darüber vergossen, als vor
einigen Monaten einige tausend englischer Bürger,
deren Militärausbildung nur wenige Monate
gedauert hatte, auf die Schlachtfelder zogen,
wo sie durch Granaten und Stickgase dezimiert
worden sind, und dieselben Leute, die jetzt bei
dem Gedanken, was Deutschland bevorstehe, zu
Tränen gerührt sind, haben den ersten Runden
des ungleichen Zweikampfes mit trockenen Augen
zugesehen. Kein künftiges Blutbad oder Leiden
kann schlimmer sein als die Leiden jener Toten
der .Alliierten, welche zu Anfang das Voll¬
gewicht der preußischen Militärmaschine anszu-
halten hatten.

Als der Korrespondent Lloyd George fragte,
ob in Frankreich der feste Entschluß bestehe, den
Krieg zu führen, bis Deutschland die Be¬
dingungen diktiert werden könnten, sagt Lloyd
George, nachdem er lange schweigend dagesessen
hatte, mit tiefer Stimme: Die Welt hat für die
erstaunlich große und edle Gesinnung Frank¬
reichs noch immer kein volles Verständnis. Bei
den Engländern wird es der Sportgeist sein,
der die Armee bis zum letzten Augenblick er¬
füllen wird, bei den Franzosen aber die glühendeVaterlandsliebe.

Und Rußland? fragte der Korrespondent.
Rußland, erwiderte Lloyd George, war langsam
iin Erwachen, aber sein Zorn wird ebenfalls
erst langsam zur Ruhe kommen. Rußland hegt
einen tiefen Groll gegen die beiden Mächte,
welche ihm den Krieg ausgezwungen haben und
wird es nicht vergessen, daß jener Krieg in dem
Augenblick ausgebrochen ist, wo es am wenigsten
daran dachte(!). Nein, unter den Alliierten

wird es keine feige Fahnenflucht
Erden darf so etwas sich nicht wiederüZ?' Aull
das Mittel, es zu verhüten, ist, den W
dieses Verbrechens gegen die Mensckk>'
solche Strafe aufzuerlegen, daß dieg.kj'"'
Nachahmung dieses Beispiels auf imm
den Herzen der Regierenden ausqerou°̂ ,
Das ist das, was England will. et

Man wird selbst in Deutschland
erstaunt sein, zu hören, daß ausgereckmäU^
land — das acht Tage vor der Krises
mobilisiert hatte — nicht,vorbereitet war1
Herr Lloyd George sonst sagt, stehtälf ,gleichen Höhe.

politische RimdlcbaiT
Deutschland.

*Der stellvertretende Kriegsminister, Gen̂ ,l
leutncwtv. W a n d eI , hat aus gesundheit»̂
Gründen, die ihn schon im Frieden in der Au
Übung eines Frontkommandos behinderten"
nachdem er trotzdem in zweijähriger, vona'wb'
Erfolgen begleiteter Tätigkeit das arbeitsM
Amt des stellvertretenden Kriegsministers t,?
waltet hat, den Abschied erbeten. §J?
Majestät der Kaiser hat demgegenüber dem®
such in besonders gnädiger Form entsproß!
General v. Wandel ist unter Verleihungj)L
Charakters als General der Infanterieä la suit«l
des 1. hannoverschen Infanterieregiments Nru
in dem er seine militärische Laufbahnb ' *
gestellt worden.

* Der BotschafterG r a f W ol ff- Mette,.I
nich hat zur Erledigung dringender<)W
geschäfte einen Urlaub  erbeten und 6{J
willigt  erhalten. Während seiner Abwesend»!
von Konstantinopel wird er durch den Gesandled
v. Kühlmann, zuletzt Gesandter des Deutsch»!
Reiches im Haag, vertreten werden. m

* Der Haushaltsau sschuß ^ |
Reichstages  hat unmittelbar im Anschtzd
an die Kanzlerrede seine Arbeiten wieder be¬
gonnen. Die Verhandlungen sind, wie mJ
gekündigt, streng vertraulich, aber der aTnbtonq
sowohl von Abgeordneten, wie von Mitgliedes
des Bundesrats und der Reichsämter, waro
außerordentlich stark. Der Reichskanzler, ZerI
mit den Staatssekretären erschienen war, nah«
unmittelbar nach Eröffnung der Sitzung dab
Wort zu einer Rede.

* Wie verlautet, beabsichtigt die Reichs¬
regierung für den 1. Dezemberd. Js . eine!
Zählung ' der Bevölkerung i,»
Deutschen Reiche  anzuordnen. Die Zahlen'
der letzten Statistik von 1910 sind veraltet und
für die Zwecke der Verwaltung nicht mehr
geeignet. Am 3. Oktober wird in Berlin eine
Beratung der Landesstatistiker staltfindcn, die übers
die neue Volkszählung endgültig beschließen soll.

Österreich-Ungarn. ' ,
*In parlamentarischen und politischen Kreii»,

Wiens wird als ziemlich sicher mit dem Zu-i
sa mmen t r i t t der D el ega t i on en zc-l
rechnet. Ihre Einberufung erweist sich, so
erklärt, nach den Debatten im ungarischen N-
geordnetenhause als unumgänglich noiwendtz,
Im Zusammenhang damit taucht mit wachsende
Bestimmtheit die Nachricht auf, daß Bam
B u r i a n von seiner Stellung als Minister de-
Äußeren zurücktreten  werde. Als Nach¬
folger wird an erster Stelle der frühere ösiei-
reichisch-ungarische Botschafter in Rom, Freihm
v. Macchia, genannt.

Schweiz.
*Der Bundesrat hat das Wirtschafts¬

abkommen mit Deutschland mmnch
unterzeichnet. — Bei Behandlung des Neuirali-
tätsberichtes im Ständcrat besprach BundM
.Hoffmanu, Chef des politischen Departement
eingehend die Verhandlungen der SchweizB
Frankreich und Deutschland. Gegenüber Ai-
griffen einzelner schweizerischer Presseorgane slew
Hoffmanu fest, daß trotz aller gegen den Bundcs-
rat gerichteten Kritik in einer Sache daS ganze
Volk hinter dem Bundesrat stehe, nämlich in
der Politik der strikten und loyalen Neutralität
bis ans Ende des Krieges. Das müsse mW
sich int Ausland überall gesagt sein lassen. Z»
den Pariser Verhandlungen erklärte Hoffman»,
daß ihn das Ergebnis enttäuscht habe.

Ick Will.
14j Roman vonH. Courths - Mahler.

(Fortsetzung.)

Wie er erschrecken würde, wenn sie ihm jetzt
sagte: Ich will deine Frau werden. Das er¬
wartete er sicher nicht. Damit konnte sie ihn jetzt
schon treffen. _Er hatte auf ihren Haß gebaut
und glaubte sicher, daß sie sich weigern würde,
seins Frau zu werden. Aber er sollte sich ver¬
rechnet haben. — Sie war nicht ehrlich gegen
sich selbst, als sie sich all dieses zurechtlegte. Im
mnersten Herzen bestimmte doch nur der Ge¬
danke, trotz alledem seine Liebe zu erringen, ihr
Tun. Aber sie wäre lieber gestorben, als sich
dies einzugestehen.

Mit einen: Ruck stand sie plötzlich auf und
ließ die Hände von dem blassen Gesicht herab¬
gleiten. Noch nie hatte er sie so schön und be¬
zaubernd gefunden wie jetzt, mit dem tiefen
Schmcrzenszug um den Mund und den umflort
blickenden Augen. Sie stützte ihre Hand auf die
Lehne des Sessels und sah ihn: mit einem düster
entschlossenen Blick in die Augen.

„Ich nehme Ihre Bewerbung an, Herr
Baron," sagte sie fest.

Er atmete tief auf und machte eine Bewe¬
gung, als wollte er auf sie zustürzen. Aber ein
eigentümlich lauernder Blick in ihren Augen
mahnte ihn zur Vorsicht. Er wurde vor Er¬
regung wieder sehr bleich. Renate sah es und
deutete sich das auf ihre Weise. Sie hielt sein
Benehmen für Erschrecken und wollte triumphieren,
daß sie recht vermutet hatte. Aber ein brennend«!

Schmerz durchzuckte dabei ihre Seele. Hatte sie
dennoch etwas anderes gehofft?

„Ich danke dir, Renate," sagte er beherrscht.
, Sie preßte die Hände fest zusammen. „Sparen

Sie Ihren Dank. Ich füge mich nur, weil ich
nicht_dulden will, daß ein anderer als mein
künftiger Gatte behaupten darf, daß er mich geküßt
und umarmt hat. Ich sage Ihnen auch offen,
daß ich nur immer darauf sinnen werde, wie ich
mich an Ihnen rächen kann. Ich hasse Sie nach
wie vor. Aber ich will meinem armen Vater
eine bittere Enttäuschung ersparen. Er hält Sie
für einen Adelsmenschen und schätzt Sie hoch—
und Sie haben mir einmal gesagt, daß Sie
meinen Vater sehr schätzen und vielen Dank
schulden. Nun — ich weiß, daß Sie mit bei¬
spielloser Willkür eine übermütige Laune durch¬
gesetzt haben, und ich füge mich. Aber ich warte
darauf, daß die Stunde kommen wird, wo Sie
bereuen werden, was Sie jetzt getan haben."

Er trat plötzlich dicht' an sie heran und um¬
schlang sie mit beiden Armen, daß sie sich nicht
rühren konnte.

„Nie werde ich es bereuen, Renate, denn du
wirst mich unerhört glücklich machen, mein wildes,
stolzes Mädchen," sagte er, einen Augenblick vom
Gefühl übermannt, und küßte wieder'den blassen,
zuckenden Mund.

Er fühlte, wie sie zitterte. Ein heißes Mit¬
leid stieg in ihm empor. Aber jetzt durfte er
seine Rolle nicht aufgeben— jetzt hätte sie ihn
in wildem Trotz sicher von sich gestoßen, wenn
er beichtete. Und dann war alles verloren.

So ließ er sie aus seinen Armen, und sie
stampfte rornia mit den: Fuße aus.

„Ich verbitte mir derartige Vertraulichkeiten,"
stieß sie hervor. Er lächelte.

„Aber Renate, wir sind doch nun Braut¬leute."
„Wenn wir allein sind, ist eine solche

Komödie unangebracht. Wir wissen, woran wir
nuteinander sind."

„Nun wollen wir deinen Vater rufen,
Renate," sagte er, als sei alles in schönster Ord¬
nung. —

Sie drückte die Hände gegen die Brust, als
wollte sie sich selbst beschwichtigen. Dann strich
sie über die heiße Stirn und zwang sich zu
einem ruhigen Aussehen.

Letzingen ging zur Tür und öffnete.
Hochstetten stand drüben voll unruhiger Er¬

wartung am Fenster. Schnell folgte er dem
Rufe seines künftigen Schwiegersohnes. -

Es folgten nun die üblichen Rühr- und
Glückwunschszenen, die einer Verlobung zu folgen
pflegen.

Hochstetten ging mit den: Brautpaar hinüber
zu Tante Josephine und Ursula. Die Tante
war fassungslos. Das hatte sie nicht erwartet.
Immerhin freute sie sich herzlich. Wenn Renate
durchaus nicht Gräfin Frankenstein werden wollte
— Baronin Letzingen war auch nicht übel. Und
entschieden war der Baron eine bessere
Partie als die verarmten Frankensteins. Kurzum,
Tante Josephinc war sehr zufrieden. Sie
strahlte gleich ihrem Bruder über das ganze
Gesicht. Und als der stolze, vornehme Baron
sie lächelnd umfaßte und sie herzlich bat, ihm
nun auch zu gestatten, sie „Tante Josephine"
anzureden, da war die Gräfin ganz vergessen.

Die alte Dame zerfloß in Rührungsträncn uni>
war viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt, alf
daß es ihr sonderlich ausgefallen wäre, welch
eine blasse und stille Braut Renate war. m

„Nein, Kindchen, wie du dich verstellt Haff'
— Noch kürzlich war ich dir böse, das; du ab¬
weisend gegen deinen Verlobten warst," sagte
aufgeregt.

„Das war alles nur Verstellung, Ta"»
Josephine, Renate wollte sich nicht amnerkcn
lassen, daß sie mich liebt," sagte Letzin'gen M
einem schnellen Seitenblick auf seine Braut, ;

Sie antwortete nichts auf seine Rede. Aber
Ursula, die neben ihm stand, sagte lachend:

„Da habe ich schärfere Augen gehabt, Ta>j
Josephine. Ich weiß längst, wie es um Rena!'
steht, trotzdem sie sich so meisterhaft beherrscht hal.

Renale machte eine unwillkürliche BeweguG
als wollte sie Ursula am Sprechen hindei».
Dann aber wandte sie sich spöttisch lächelnd3»*
Seite. Ursula konnte unmöglich clwaS vc»
ihrem Seelenzustand verraten, da sie doch nich-"
wissen konnte. . Ja

Letzingen hatte sich aber Ursula lebhafti-’
gewandt.

Das interessiert mich außcrorde»i»a>-- - . - ' - - w
gnädiges Fräulein. Ich bitte sehr, daß Sie
verraten, was Sie mit ihren scharfen Augen
späht haben. Hat Ihnen Renate eine AndeuüNf
gemacht?" Jetzt, da wir verlobt sind,
keine Geheimnisse mehr."

„Ach, man hat so seine Zeichen. BerwfI
hat sich Renate mit keinem Wort. Da;» •!'s
viel zu verschlossen. Im Gegenteil- ' >' JH
nicht besonders gut auf Sie zu sprecIND



Knegserdgmffe.
1 - 2" . September - Tie Schlacht an der Somme

g bol von neuem begonnen . Neue Angriffe
r der Engländer und Franzosen werden abge-
! schlagen - — Bei Hermannstadt werden zwei

rumänische Angriffe zurückgeschlagen,
f 21  September . Erneuier iolgenschwerer Luft-

angriss auf London und Südengland . —
Vergebliche Angriffe der Russen zwischen

| Screlh und Strypa . Erfolge der deutschen
- Truppen in den Karpathen und gegen die

rumänischen Truppen.
25. September . Der Artilleriekampf an der

. Somme dauert an . — Russische Angriffe bei
Manajow und zwischen der Zlota Lipa und
der Narasowka werden abgewiesen . — In
Mazedonien brechen starke Angriffe gegen den
Kajmakcalan zusammen.

26. September . In der Schlacht an der
Somme setzt der englisch -französische In¬
fanterie -Angriff ein . Der Feind gewinnt
zwischen Gueudecourt und Bouchavesnes
Raum , sonst ist der mit einem Masseneinsatz
au ^Truppen und Material durchgeführte An¬
griff gescheitert . — Bei Manajow werden die
Russen abgewiesen , ebenso im Ludowa-
Abschnitt . — Bei Hermannstadt fortschreiten¬
der Angriff der deutsch-österreichischen Truppen.
— In der Dobrudscha keine besonderen Er¬
eignisse.

27. September . Fortdauer der Somme -Schlacht.
Die Ecke von Thiepval geht verloren . In
heftigem Ringen wird der Ansturm des
Feindes aufgehalten . — Russische Angriffe
im Ludowa -Abschnitt werden abgewiescn . —
Der Angriff der deutsch-österreichischen Truppen
bei Hermannstadt macht gute Fortschritte . —
Siegreicher Vorstoß der Bulgaren bei Kaj¬
makcalan (Mazedonien ).

28. September . Der feindliche Ansturm an der
Somme wird abgeschlagen . — Verloren¬
gegangene Teile unserer Stellung bei Koryt-
nsca werden wiedererobert . Hierbei erleidet
das 4. sibirische Armeekorps Verluste , die
einer Vernichtung gleichkommen , 41 Offiziere
und 2800 Mann werden gefangengenommen.
Zwischen Zlota Lipa und Narajowka sind
unsere Linien vorgeschoben worden . Russische
Angriffe in den Karpathen werden abge¬
wiesen . — Erfolgreiche Kämpfe bei Hermann¬
stadt.

iS / September . Die Sommeschlacht flaut ab . —
k Im Osten keine wesentlichen Ereignisse . —

Die rumänischen Truppen bei Hermannstadt
l sind gegen das Gebirge zurückgeworfen . —

Auf dem Balkan -Kriegsschauplatz ist die Lage
unverändert.

Zum Wiederaufbau Gumbinnens . Die
städtischen Körperschaften in Gumbinnen planen
die Gewinnung eines neuen Wohnviertels
durch „Umlegung " , die so vor sich geht , daß die
zur Umlegung bestimmten Grundstücke zu einer
Masse vereinigt werden , die auch die bereits vor¬
handenen öffentlichen Gebäude und Plätze ein¬
bezieht . Unter Ausscheidung dieser für die
Öffentlichkeit . bestimmten Gebäude und Plätze
wird dann die Restmasse unter die Eigentümer
verteilt und den Beteiligten die entsprechende
Entschädigung gezahlt . Der Provinzialrat hat
der Umlegung in Gumbinnen bereits zugestimmt.
Durch das Umlegungsverfahren wird ein präch¬
tiges Baugelände mitten in der Stadt er¬
schlossen.

Ter entkommene General . Nach der
,Nowoje Wremja ' ist der aus österreichischer
Gefangenschaft geflohene russische General Korni-
low als österreichischer Soldat gekleidet zwanzig
Tage lang herumgeirrt , bis er bei Turn -Severin
die rumänische Grenze erreichte . .General Korni-
low wurde in Galatz vom rumänischen General¬
leutnant Schika mit dessen Stab und dem
russischen Generalkonsul Kartischew feierlich be¬
grüßt . Für die Fahrt nach Reni wurde ihm
ein Spezialschiff zur Verfügung gestellt . In
Reni wurde General Kornilow vom Stabe einer
besonderen militärischen Expedition herzlich emp¬
fangen.

Lebensmitteleinteilung in Österreich.
Weil die böhmischen Händler mit Pflaumen ihre

Die vielerwäknte Î ogrunärmne.

Von ]Nab und fern*
■Fliegerleutnant Mulzer "J*. Der erfolg¬

reiche Fliegerleutnant Mulzer vom 8 . bayerischen
Khevauxleger -Regiment , Ritter des Pour le
Merite und des Bayerischen Militär -Max-
Zosephs-Ordens , ist abgestürzt und seinen Ver¬
letzungen erlegen.

. Strafporto für ungenügend freige¬
machte Briefe . Mit Ablauf des September
ist die zweimonatige llbergangsfrist beendet , die
in dem Gesetz über die von Post - und Tele-
Wphengebühren zu erhebende außerordentliche
Reichsabgabe für August und September vor¬
gesehen war . Bei ungenügend sreigemachten
Sendungen wurde während der Übergangszeit
nur der einfache fehlende Betrag eingezogen.
Vom 1. Oktober ab wird die doppelte Summe
«hoben . Ein nur mit einer 10 Pfennig -Marke
sreigemachter Brief lostet demnach noch
10 Pfennig Zuschlagporto , während in der
Übergangszeit nur 5 Pfennig nachzuentrichten
waren.

Ein Konkurs mit vier Pfennig Bar¬
bestand. In dem Konkurse der Wilmersdorfer
Genossenschaftsbank fand jetzt eine Gläubiger-
Versammlung statt . Nach dem Bericht des
Konkursverwalters ist ein Barbestand von ganzen
b>er Pfennigen vorhanden . Die Außenstände
mragen 5054 Mark , während die Verbindlich¬
elten der Bank sich fast auf 60 000 Mark be¬
laufen. Die Gläubiger , zumeist kleine Leute
>u>d Beamte , erleiden daher großen Schaden.

wird , bietet folgende Mitteilung des KriegS-
ernährungsamtes einen Anhalt : . Da 1 Pfund
Pflaumen beim Einkochen höchstens V« Pfund Mus
ergibt , so würde sich bei einem Kleinhandelspreis
von 25 Pfennig für das Pfund Pflaumen 1 Pfund
Pflaumenmus auf 1 Mark stellen , ungerechnet die
Feuerung und die Arbeit . Das ist unwirtschaftlich,
viel zu teuer . Bei der zu erwartenden behördlichen
Preisfestsetzung wird das Pflaumenmus voraus¬
sichtlich billiger im Handel zu haben sein . Anders
verhält es _sich mit der Pflaumenmarmelade , deren
Einkochen im Hause lohnend sein dürfte , voraus¬
gesetzt, daß Zucker vorhanden ist. Saccharin ist be¬
kanntlich dazu nicht verwendbar ."

Kerne aus gekochtem Obste. Es ist in
letzter Zeit vielfach die Meinung laut geworden , daß
Kerne aus gekochtem Obste zur Olgewinnung un¬
brauchbar seien . Das ist jedoch ein großer Irrtum;
denn der Olgehalt bleibt beim Kochen vollkommen
erhalten - Es wäre sehr bedauerlich , wenn durch
diesen Irrtum der Kernsammelstelle große Mengen
von Obstkernen entzogen würden.

Die schwedische Regierung hat , um ihre Neutra¬
lität voll und ganz wahren zu können , den Kogrund,
die Fahrstraße , welche sich zwischen Seeland
und Schweden hinzicht , also zu den schwedischen
Hoheits - Gewässern gehört , durch Minen gesperrt.
Durch diese Maßregel Schwedens ist gewissermaßen
der Schiffsverkehr zwischen England und Rußland

völlig lahmgelegt . Der Erlaß der Regierung be¬
sagt , daß nur den schwcdilchen Handelsschiffen allein
das Recht zusteht , die durch Minensperre geschlossene
Kogrundrinne zu befahren . Von . seiten des Vier-
verbandcs ist an Schweden eine Note gerichtet
worden , die von der schwedischen Regierung würdig
und sachlich beantwortet wurde.

Eisenbahnzusammenstotz . Auf Bahnhof
Rohnstock stieß eine Lokomotive mit dem von
Bolkenhain einfahrenden Personenzuge 862 zu¬
sammen . Hierbei wurden , wie amtlich gemeldet
wird , ein Heizer schwer, die beiden Lokomotiv¬
führer , ein Heizer und ein Kind leicht verletzt.
Beide Lokomotiven und zwei Wagen wurden
beschädigt.

Schweres Brandunglück in Wernsdorf.
Auf bisher noch nicht ermittelte Weise brach in
der Scheune des Kolonisten Jaske in Werns¬
dorf Feuer aus , das schnell große Ausdehnung
annahm . Als der Schuppen schon in hellen
Flammen stand , wagte sich der 84 Jahre alte
Vater des Besitzers noch einmal hinein . In
diesem Augenblick stürzte der Holzbau zusammen
und begrub den Greis unter seinen Trümmern.
Nach dem Ablöschen fand man den Unglücklichen
als verkohlte Leiche auf.

Eier -Hinterziehungen in Bayern . In
Berchtesgaden ist der Geschäftsführer des Kom¬
munalverbandes , ein Holzwarenhändler , der
großen Versand hatte , als geheimer Eierver¬
käufer entlarvt worden . Eine seiner , als Holz¬
ware gekennzeichnete Versandkiste fiel in der
Wiegehalle herunter und die herausquellende
gelbe Flüssigkeit verriet den Inhalt . Da der
Mann überdies keine Ausfuhrerlaubnis hat,
dürfte ihm die Sache teuer zu stehen kommen.
— Eine ähnliche Geschichte ist in Augsburg
herausgekommen . Die Gendarmerie hat in
Aichach (Oberbayern ) ein Hamsterlager von
16 ÖOO Eiern entdeckt, das einem Konditor in
Augsburg gehört . Bei der Bestandsaufnahme
hat er nur 600 angegeben.

Ware soviel wie möglich nach Deutschland aus-
zusühren suchen, um bessere als die inländischen
Höchstpreise zu erzielen , hat die österreichische
Negierung jede Erhöhung der für die Ausfuhr
bestimmten Menge in Pflaumen für so lange
verboten , bis der inländische Markt eine
Besserung zeigt . Das Wiener Ministerium des
Innern hat soeben Verordnungen erlassen , um
das Anstellen beim Einkauf von Lebensmitteln
so weit wie möglich zu beseitigen . Demgemäß
darf der Warenverkauf nicht auf gewisse Stunden
beschränkt bleiben , und die Großhändler dürfen
nicht unvermittelt an Verbraucher verkaufen.

Feuer auf einem Ozeandampfer . Nach
dem Pariser .Temps ' ist in Marseille auf dem
Dampfer „Califorme " mit 4100 Tonnen
Warenladung , darunter 700 Tonnen Benzin,
Feuer ausgebrochen , es konnte jedoch örtlich
begrenzt werden.

Überschwemmungsgefahr in Ägypten.
Der Nil hat seit 22 Jahren noch nie einen so
hohen Wasserstand erreicht als in diesem Jahr.
Der Pegelstand im Sudan ist etwas gefallen;
in Unterägypten steht das Wasser 6V2 bis
20 Fuß über dem Pegel des umliegenden
Landes . Es sind bereits alle Vorsichtsmaß¬
regeln getroffen worden , um ein Austreten des
Wassers zu verhüten . Die Deiche werden streng
bewacht.

Gericbtsbalie.
Chemnitz . Wie Hobe Preise enistchcn, zeiat:

eine Schöffen «,erichisverhand !ung . Der kaufmännische
Agent Frd . Wilh . Schmidt in Chemnitz kaufte 200
Kisten Olsardinen für 15 000 Mark und verkaufte sie
an ein Chemnitzer Automatenrestaurant weiter mit
einem Gewinn von 560 Mark . Der Kaufmann,
von dem Schmidt die Waren bezog , hatte die
Sardinen in Hamburg gekauft und daran auch schon
200 Mark verdient , so daß sich die Ware auf dem
Wege von Hamburg nach Chemnitz um 700 Mark
verteuerte . Das Schöffengericht verurteilte Schmidt
wegen übermäßiger Preissteigerung zu 300 Mark
Geldstrafe.

Zwickau . DaS Schwurgericht verurteilte den
60 Jahre alten Hauptzollamisrendanten Kretzschmar
von hier wegen fortgesetzter schwerer Unterschlagungen
!M Amt unter Anrechnung der Untersuchungshaft
und Zubilligung mildernder Umstände zu zwei
Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehren¬
rechtsverlust . Er hat von den unierschlagcnen
Geldern mindestens 8279 Mk . im eigenen Nutzen
verwendet und mit anderen Beträgen Fehlbeträge
gedeckt. Die Unterschlagungen kamen erst nach der
am 1. April dieses JahrcS erfolgten Pensionierung
Kretzschmars ans Tageslicht.

Volhswtfcbaftlkbes.
Der Preis für Pflaumenmus im Klein¬

handel . Für Beantwortung der lebhaft inter¬
essierenden Frage , wie sich der behördlich festzusetzende
Preis für Pflaumenmus im Kleinhandel stellen

Vermischtes.

Wozu die französischen Militär -Anto-
mobile dienen . Der mit den Militär -Auto¬
mobilen in Frankreich getriebene Mißbrauch hat
so überhand genommen , daß die Zcilnng
,l 'Oeuvre ' sich zur Aufnahme eines regelrechleir
Kampfes gegen die Verwendung von Kriegs¬
automobilen durch Zivilisten veranlaßt sieht.
Während das Heer selbst oft an Automobil-
mangel leidet , sieht man in Biarritz und anderen
stanzösischen Badeorten von morgens bis abends
die Frauen und Freundinnen hoher Militür-
beamter in den Kriegswagen spazieren fahren.
Kriegsautomobile stehen in langer Reihe vor
der Badeanstalt , und auch in Paris sieht man
sie stundenlang vor den Kinos und Theatern,
sowie vor den Kaushäusern sür Damenmoden
warten . .Oeuvre ' hat eine eigene Rubrik ein¬
geführt , in der alle derartigen Vorkommnisse
ohne weiteren Kommentar unter dem ironischen
Gesamtiitel : „Meldungen aus der Gesellschaft"
abgedruckt werden . Die jüngste dieser Mel-
dungen lautet : „Am letzten Dienstag fuhr um
2 Uhr nachmittags das Militär -Automobil R.
G . A. 95 013 mit so wahnsinniger Geschwindig¬
keit über die Esplanade des Invalides , daß ein
alter Herr , der fast überfahren worden wäre,
infolge des Schrecks niederstürzte . Der Wagen¬
führer hatte keine Zeit , anzuhalten , um dem
alten Herrn aufzuhelfen , denn in seinem Wagen
saß eine ebenso elegante wie geschminkte Dame,
die anscheinend ein wichtiges militärisches Ge¬
schäft zu erledigen hatte !"

Goldene Morre.
Das sind die Weisen,
Die durch Irrtum zur Wahrheit reisen,
Die bei dem Irrtum verharren,
Das sind die Narren . Nückert.

Drei erkennt man än drei Füllen : den
Demütigen im Zorn , den Helden in der Schlacht,
den Freund in der Not.

Buch der Frommen.OIUIOK«X ABENDT’SVSRI.AG:V. 1.:«.. 3EJN.IM.

„Unb daraus entnahmen Sie , daß sie mich
«ebt? " fragte er enttäuscht , während ihm Renate
°>nen spöttischen Blick zuwarf . Aber gleich

wurde sie dunkelrot , als Ursula lachend
enviderte:

„Nein , daraus natürlich nicht . Aber von
?. m Blumen , die sie neulich erhielt , hat sie nur<1loien  Aosen aus Letzingen in ihrem Zimmer
Walten , und eine dieser Rosen liegt neben
Arer Visitenkarte sorgsam in Renates Schmuck-
J™ 1.? aufbewahrt . Ich sah es , als ich ihr
euiich ein Armband reichen mußte ."

d»O^ " 6en drückte Ursula die Hand , daß sie
w Schmerz fast aufgeschrien hätte.

, . »34; danke Ihnen herzlich für diese Mit-
gnädiges Fräulein . Sie macht mich zu

Schuldner, " sagte er sichtlich erfreut.
N„ E "ate stand einen Augenblick wie betäubt.
Me blickten lächelnd zu ihr hinüber , und Heinz
„- '«gen wechselte dann einen sonderbar ver-
z>. ? " '?umigen Blick mit dem Komnrerzienrat.
*3 einer Weile fuhr er, zu Ursula gewendet,
^ • »Denken Sie , Fräulein von Ranzow,
iu , behauptet , daß sie nur aus Haß meine

Werbung angenommen hat ."
^0te das scheinbar im scherzhaften,

( wen Tone.
-Aula lachte herzlich auf.

iutjif -ift allerdings ein origineller Grund
•Diiii?et °® un 0- Aber es würde mich gar nicht
f’tuihw0' b' enn Renate wirklich so etwas be-

Sie liebt es , ihre tiefsten und weich-
, siühle hinter schlimmen Worten zu vcr-

W ' -,r ' ch kenne sie ganz genau ! Das
£ l<*i Ihnen übrigens schon einmal ae ^ gt.

als ich Ihnen erzählte , wie lieb und gut Re¬
nate ist; und wie sie sich nur hinter allerlei
Härten versteckt. Damals schienen Sie mir nicht
zu glauben ."

Letzingen ließ Renate , die nervös in einem
Album blätterte und gelangweilt auszusehen ver¬
suchte. nicht aus den Augen.

„Das schien mir so, gnädiges Fräulein . Ich
wußte schon damals , welch edler Kern sich hinter
der herben Schale birgt , und wollte Sie durch
meinen zur Schau getragenen Zweifel nur reizen,
mir noch mehr von Renates guten Eigenschaften
zu enthüllen ."

„Also haben Sie mich düpiert, " rief Ursula
und schlang den Arm um Renate . „Siehst du,
liebes Herz , Baron Letzingen hat es besser ver¬
standen , sich zu verstellen als du . Ihm hätte
ich nicht angemerkt , daß er dich liebt ."

„Du bist und bleibst eine kleine Phantastin,
Ursula . Wo etwas ist, siehst du nichts , und
wo nichts ist, förderst du Wunderdinge zutage.
Nun wollen wir aber von etwas anderem reden.
Ich bin wahrlich ein interessanter Gesprächsstoff ."

Letzingen blieb zu Tisch. Renate mußte sich
heldenhaft zusammennehmen , um ihre Haltung
zu wahren . Von den widerstreitendsten Emp¬
findungen beherrscht , schien es ihr fast unerträg¬
lich, alle Neckereien und Gefühlserqüsse über sich
ergehen zu lassen.

Letzingen merkte ihr an , daß ihre Nerven
überreizt waren , und er suchte ihr die folgenden
Stunden zu erleichtern , indem er die Aufmerk¬
samkeit von ihr abzulenken suchte.

Tante Josephine unterstützie ihn unbewußt,
indem sie das Thema Frankenstein eingehend

erörterte . Sie verlangte eine besonders scho¬
nungsvolle Mitteilung der Verlobung für ihre
Freundin.

„Die schonungsvollste ist einfach eine ge¬
druckte Mitteilung , wie sie andere auch erhalten
werden, " erwiderte ihr der Kommerzienrat.

„Aber nein , ich bitte dich, lieber Bruder , sie
würde es mir nie verzeihen , wenn ich sie nicht
vorbereitet hätte ."

„Sie wird dir meine Verlobung überhaupt
nicht verzeihen , Tante Josephine, " sagte Renate
bestimmt.

Die alte Dame sah bekümmert aus.
„Aber schließlich kannst du doch nur einen

Mann heiraten !" rief sie erregt.
Alle lachten über ihre Worte.
„Nun , sorge dich nicht unnötig , liebe

Schwester . Die Gräfin wird diese Enttäuschung
überwinden . Was an mir liegt , will ich tun,
sie zu trösten, " beruhigte sie Hochstetten . -

Nach Tisch zogen die Herren für kurze Zeit
sich in Hochstettens Zimmer zurück , um eine
Zigarette zu rauchen und dabei noch allerlei zu
besprechen. Der Kommerzienrat ging eine
Weile unruhig im Zimmer ans und ab . Dann
blieb er vor Letzingen stehen und legte ihm die
Hand auf den Arm.

„Du hast Renates Jawort erhalten , lieber
Sohn — und ich glaube auch , daß sie dich liebt.
Du hast mir dein Ehrenwort gegeben , daß du
mein Kind von ganzem Herzen liebst . Damit
konnte ich mich zufrieden geben , und im Grunde
tue ich es auch. Aber eins macht mir noch
Sorge . Ich kenne Renate . Wie eine glückliche
Braut erschien sie mir heute nicht . Darf ich

nicht wissen, was noch zwischen Euch liegt?
Vielleicht könnte ich helfen , es wegzuräumen ."

Letzingen nahm seine Hand.
„Ich bitte dich nochmals — vertraue mir

und frage nicht weiter . Ganz ehrlich — ja , es
liegt noch etwas zwischen uns , aber ich allein
will dieses Hindernis beseitigen . Du könntest
mit aller Liebe nur Schaden anrichten . In
einem Punkt kenne ich Renate Wohl besser als
du . Ich weiß , wie sie sich das Glück in der
Ehe träumt , und um ihr dieses Glück voll und
ganz zu schaffen, muß ich gewissermaßen noch'
einen kleinen heimlichen Kampf mit ihr kämpfen.
Vielleicht währt er so lange wie unsere Braut¬
zeit . Ist sie erst meine Frau , bin ich schnell
mit ihr im klaren . Deshalb bitte ich dich, den
Termin der Hochzeit nicht weit hinanszu-
schieben."

„Und wann denkst du , soll die Hochzeit
stattfinden ? "

„Sagen wir Milte Februar — später auf
keinen Fall/

„Und wenn Renate dagegen ist ? "
„Das beste ist, wir teilen ihr gleich nachher

als ausgemachte Tatsache mit , daß wir die Hoch¬
zeit auf den 15 . Februar festgesetzt haben . Über¬
lasse es , bitte , mir , ihr das zu sagen."

„Gut , du sollst mich ganz auf deiner Seite
haben, " sagte Hochstetten fest. Und mit Wärme
und Eindringlichkeit fuhr er fort : „Mache mir
mein Kind glücklich, dann will ich dir von Herzen
danken . Sie war es nicht in den letzten Jahren ."

Iw 1« (Fortsetzung fotzt .)



"Hausfreund für den goldenen Grund", Hauptanzeigeblatt und nachweisbar gelefensic und verbreileste Zeitung in Camberg und Nmgeq^
3 Amtliche Nachrichten.

Jede gezeichnete Mark
arbeitet für den Sieg!

Die Kriegsanleihe ist die finanzielle Grundlage un¬
serer Schlagsertigkeil. Sie hilft unserem unver¬
gleichlichen Heer und unserer Flotte den Sieg über
unsere Feinde zu vollenden und damit den Frieden

herbeizuführen.

Zeichne deshalb Kriegsanleihe! Du sicherst Dir da¬
durch Dein Kapital und hohe Zinsen— und hilfst
gleichzeitig dem Vaterland in seiner schwersten Stunde.
Wer nicht zeichnet, soviel in seinen Kräften steht,
beeinträchtigt unsere militärische Kraft und stärkt da¬
durch die Zuversicht und die Machr unserer Feinde.

Jede bklivkigertc Mark
stärkt den Feind!

TodessHnzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforschlichen Ratschlug

gefallen , meinen innigftgeliebten Gatten, unseren treusorgenden Vater,
Schwiegervater , Grogvater , Schwager und Onkel

flerrn

pefer hörst,
Kgl . Zugführer a . D.,

im 64 . Lebensjahr , heute nachmittag 8 Uhr, wohlvorbereitet durch den
Empfang der heiligen Sterbesakramente , nach langem , schwerem , mit
groger Geduld ertragenem Leiden in ein besseres Jenseits abzurufen.

im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Frau Elisabete Horst Wwe.
geb . Schneider.

Camberg, .Berlin, Hamburg, Truppen-Uebungsplag Elsenborn , Ber¬
rendorf (Rheinland ), Mühlen (Kr. Limburg), den 2. Oktober 1916.

Die Beerdigung findet am Donnerstag , den 5. Oktober 1916, vor¬
mittags 11 Uhr, vom Sterbehause Limburgerjtrage 20 aus {tatt. Das
Seelenamt wird am selben Tage vormittags 8 Uhr in der Pfarrkirche ab¬
gehalten . Die Gebetsabende finden {tatt, Dienstag , Mittwoch und Donners¬
tag , abends 8 Uhr.

Heute Nachm . 5 Uhr wird im Rathdus ein Teil z,.
Gemeindeobstes öffentl. meistbietend versteigert.

Camberg, den 3. Oktober 1916.
Der Bürgermeister-

' Pipberger.

Heute Nachm , von 3 - 4 Uhr werden im Rathaus Doll,
kornbrote der 2 Pfd . Laib zu 45 Pfg . verkauft . Stück 45 Pf,

Camberg , den 3. Oktober 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Städtischer verkauf von holländische«
Heringen

bei Kaufmann Enders . Stück 28 Pfg.

Städt. zischverkauf
bei Krings . Verkaufspreis pro Pfd . 1.15 Mark.

S

IS4

Bekanntmachung.
Am 1. 10. 16. sind zwei Bekanntmachungen betreffend

.MW K Oec Belonoimoiönno,beltess«
BesWWWe ünnminooenet spinnsWm
Arne(Spinn- nnö Mbnerbch Dt. w. ii.
170012. 10. 8. B. 11. nnöw. II. 570014.
16. 8. K. 11.) nnö lintitmK öet Bt-
(nnnimnibnno Oder Milpreise slir Bunt
löölifpinnMe nnö BnnmnioOsefpinite(Ht.
w. H. 180012. 10. 8. H. A. nnöW. II.

180015. 168. «. 11.)“
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachungen ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Sielln. Senernllpmnnöö 18. atmet!«« .
Arbeiter für meine

Effiqfabrik
gesucht. Dauernde Stellung.Sisbert Send.

aus die5. Nriegrauleihe

fm

werden von uns kostenlos und unter den günstigste«
Bedingungen entgegen genommen.

Keine Reise llach auswärts ist nötig , da alles bei
uirs erledigt wird . ' I

Die Zeichner sind bei uns nicht an die vorgt«
schriebeneu Z « H!u « ',,sbedingungen gebunden , sondern
können in Naien auch noch später wie es den Zeich-
nerir am besten paßt zahlen . Sollen zu den Zeichnum
gen Guthaben unserer Sparkasse verwendet werden, I»
verzichten ivir auf die Einhaltung der Kündigungsfrist,
sofern die Zeichnungen bei uns erfolgen.

Der Vorstand

Heuet Mnnorlss auf Enolnnö.
Berlin , 2. Oktober . (WTB . Amtlich.) In der Nach

zum 2. Oktober haben mehrere Marineluftschiffe st o n o o
und Industrieanlagen am Humber erfolgreich mit Bomv
belegt . Die Luftschiffe sind trotz heftiger Beschießung du ^
Brandgranaten und Fliegerangriffe unbeschädigt zurückgekey
bis auf eins , das nach den Beobachtungen anderer Lufüd
durch das Feuer der Abwehrbatterien in Brand geschoil
wurde und über London abgestürzt ist.

Der Chef des Admiralstabes der Marine^

G

£ Wer
^ zum Zubinden der Ein-

machsachen, sowie von
Gelee und Latwerg gut

^ geeignet, Meterbogen
25 Pfg ., empfiehlt

wich . Ammelung.

G
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©
©

7igaretten
™ direkt von der Fabrik

zu Originalpreisen
100 Zig . Kleinverk . L8 ^ 9' {'c5
100 „ „ 8 » 2 -
100 „ 3 £ 75
100 .. „ 4,2 » ^ 90
100 „ 6,2 *

ohne jed . Zuschi. t“5hurIg
Steuer - und Zollerhohu^SigutefienfaUtlF

Köln , Ehrenstraße 34-
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